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Herausgegeben von den Angehörigen 
der politischen Gefangenen in der BRD 






Claudia 
Wannersdorfer 
ist 

draußen! 


Erklärung von Günter Sonnenberg, 
Gefangener aus der RAF, vom 18.2. 1992 


ich will hier klarstellen, womit ich mich beschäftigen muß, 
sollte ich anfang mai — nach 15 jahren — vom knast rauskom- 
men: 

ich muß mich von einem neurologischen facharzt unter le- 
bendigen bedingungen (also im leben außerhalb von knast und 
isolation) danach untersuchen lassen, wieweit die gefahr von 
epileptischen anfällen geht. 

außerdem muß festgestellt werden, ob das eine (von mehre- 
ren noch im kopf befindlichen) geschoßteil, das sich kurz vor 
dem eingang einer arterie befindet, seit der letzten untersu- 
chung gewandert ist. eine wanderung würde einem lebensge- 
fährlichen zustand gleichkommen. 

was für mich aber das allerwichtigste sein wird, ist festzu- 

stellen, was ich — aufgrund der schußverletzung und 15 jah- 

ren knastbedingungen — verloren, vergessen und verlernt 
habe. 

nach der schußverletzung hatte ich 1977 vom bewußtseins- 
zustand eines kleinkindes aus mit dem erlernen von fähigkei- 
ten und wissen wieder von vorne anfangen müssen. 


‚was ich in den letzten. 15 jahren wieder erlernt habe, ist nur. 


bruchstückhaft das, was ich vorher wußte und kannte. 

im plädoyer von bundesanwalt lampe im april 1978 wurde 
der satz formuliert, daß ich in freiheit nur noch zu einfachen 
arbeiten zu gebrauchen sein werde, er nannte dazu als beispiel 
einen postboten. 

meine vorstellungen sind andere als die eines postboten ; 
was ich aber tatsächlich noch machen kann, muß ich erst unter 
freien bedingungen (also in der freiheit) herausfinden. 

wenn ich oben vom „bewußtseinszustand eines kleinkin- 
des‘ schreibe, will ich es hier noch etwas erläutern: | 

außer meinen namen wußte ich nichts mehr. ich konnte we- 
der lesen noch schreiben, noch in irgendeiner form formulie- 
ren. wörter und begriffe waren mir fremd. für die fundamen- 
talsten gegenstände des täglichen lebens — wie etwa teller 
oder löffel, bett oder waschbecken, buch oder radio — kannte 
ich die worte und begriffe nicht mehr. 

also mit 22 jahren war ich wieder ganz am anfang. 

und die voraussetzungen, unter denen ich daran lernte, wa- 
ren isolation. | 

15 jahre gefangenschaft unter den sonderhaftbedingungen 
für politische gefangene bedeutet auch, von den politischen 
prozessen in der gesellschaft weitgehend ausgeschlossen ge- 
wesen zu sein; minimalste kommunikationsmöglichkeiten 
nach draußen und eingeschränktester spielraum für politische 

interventionen. das heißt, ich werde zeit brauchen, mich neu 

in der politischen situation jetzt zu orientieren, beziehungen 
aufzubauen und zu organisieren. l 

bundesanwalt kurth hatte am 16.januar 1992 gegenüber 


meinem verteidiger zur frage, ob ich nach 15 jahren knast 
freikomme, ausdrücklich gesagt und verlangt, daß ich 
— erklären muß, zukünftig politische ziele nicht mehr mit 
gewalt erreichen zu wollen — und 
— in zukunft ein „straffreies leben“‘ führen werde. 
diese erklärung soll von mir die bestätigung des staatlichen 
gewaltmonopols als etwas ganz normales erreichen. | 
eine solche erklärung oder bestätigung werde ich nicht ab- 
geben. : 
das ist meine verantwortung gegenüber den vielen millio- 
nen menschen, die aufgrund des reichtums in den wohlstands- 
metropolen sterben. und ich werde nie davon abgehen, daß 
alle vom kapitalistischen weltmarkt im elend gehaltenen men- 
schen ein recht aufein leben in würde haben. 
bruchsal, 18. Februar 1992 


Gespräch von Müttern aus der Angehörigengruppe 


Am 17.2.92 haben sich — wie schon öfter außerhalb der re- 
gelmäßigen Angehörigentreffen — Mütter von politischen 
Gefangenen zu einer Gesprächsrunde zusammengesetzt. Sie 
tun das, um sich ständig gegenseitig über die tatsächliche, ak- 
tuelle Situation der einzelnen Gefangenen zu informieren. 
Der nachstehende Gesprächsbericht zeigt, daß nur Zusam- 
menhalt und stetiger Informationsaustausch verhindern kön- 
nen, daß selbst sie — die nächsten Angehörigen — apparatge- 
steuerte Desinformationskampagnen, wenn auch nur in Tei- 
len, für bare Münze nehmen. 

Die Mütter haben uns ein Tonband ihres Gesprächstages 
zur Verfügung gestellt, weil das Angehörigen-Info, dessen 
Herausgeber sie sind, das einzige Forum ist, in dem sie sich 
auf authentische, ungekürzte und wahrheitsgetreue. Wieder- 
gabe verlassen können. Ihre Versuche, auch in bürgerlichen 
Medien authentisch zu Wort zu kommen und die offiziellen 
Konstrukte und Lügen über die Gefangenen zu durchbrechen, 
werden von Journalisten fast ausnahmslos auf die Ebene des 
„persönlichen Schicksals“ abgedrängt. Daß es sich bei den 
Müttern, d.h. den Angehörigen überhaupt, um KämpferIn- 
nen handelt, die über die Gefangennahme ihrer Kinder und 
deren Freunde, die Prozesse und die Haftbedingungen hinaus 
weit mehr über den Zustand der BRD begriffen haben, soll 
um jeden Preis unterdrückt werden. 


Deshalb kommen sie in den Desinformationslawinen — wer 
auch immer sie lostritt — als „Mütter“ nie vor. Stattdessen 
zumeist als Angehörige in Anführungsstrichen, als sogenann- 
te Angehörige mit dem sogenannten Angehörigen-Info oder 
als Sympathisanten oder terroristisches Umfeld — je nach 
propagandistischem Bedarf. l 


Die zahllosen Ermittlungsverfahren. gegen das Info sind nur 
ein, wenn auch sehr eindeutiger Beweis dafür, daß eine politi- 
sche Auseinandersetzung der Angehörigen untereinander 
bzw. mit den Angehörigen genausowenig stattfinden soll und 
darf, wie mit den Gefangenen. Alles wird stattdessen über 
Diffamierung und Kriminalisierung auf die Justizebene verla- 
gert. Dabei entsteht dann z.B. die, wahnwitzige, wenn auch 


Ausdem I nhalt : 


| — Gespräch von Müttern aus der Angehörigengruppe u. a. 
zu ihren Besuchsbedingungen, der Kinkel-Initiative und 


den neuen Prozessen 
— Briefe von Eva Haule und Rolf Heißler 
. — Pressemitteilungen der Rechtsanwältinnen und 
Rechtsanwälte der politischen Gefangenen in der BRD zur 
„Freilassungsdebatte‘“ 
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BRD-typische Situation, daß eine Angehörige, die turnusge- 
mäß die Verantwortung ‚‚im Sinne des Presserechts‘‘ für eine 
Ausgabe des Infos übernommen hat, nach $ 129a „Werbung 
für eine terroristische Vereinigung‘ verfolgt wird, weil in der 
entsprechenden Ausgabe die Forderung nach Zusammenle- 
gung der politischen Gefangenen — also eine Abschaffung 
der Sonderhaftbedingungen für das eigene Kind, die Schwe- 
ster, den Bruder — gestellt wird. 


Die Begrüßung morgens um 10 Uhr findet unter lautem Hallo 
statt. Immerhin haben es alle trotz Schneeregen und Glatteis 
geschafft, mehr oder minder große Entfernungen zum Treff- 
punkt zu überwinden. Wir sind froh, mal so richtig unter uns 
Alten zu sein, um alles, was uns am Herzen liegt, loszuwer- 
den. Dazu ist auf den großen Treffen meist keine Zeit. Dies ist 
die Gelegenheit, über uns selbst zu erzählen. Für den Teil der 
Gesprächsrunde, der fürs Info bestimmt war, haben wir uns 
sozusagen gegenseitig interviewt. 


Ulla, Du bist noch nicht lange in der Gruppe. Fängst Du mal 
an? 

Ja. Ich bin noch nicht lange dabei. Ungefähr sechs Monate. 
Aber ich bin froh, diese Gruppe gefunden zu haben. Ich bin 
angetan von der Solidarität und finde die Treffen wichtig, 
weil ich hier viel erfahre und mir ein besseres Bild machen 
kann über die Lügen, die in den Medien verbreitet werden. 
Ich finde es unglaublich, wie diese Gruppe von den öffentli- 
chen Stellen kriminalisiert wird. 

Stefan wurde 1989 verhaftet, und 1990 erlebten wir einen 
zehnmonatigen, unfairen Prozeß mit Widersprüchen und un- 
glaublichen Konstruktionen. Da waren Aussageverbote der 
Polizei, Mißachtung eines Verwaltungsgerichtsurteils und 
eines gerichtspsychologischen Gutachtens bezüglich der 
Wahlzeugengegenüberstellung, Verteidigerdiskriminierung 
und ähnliches mehr. 

Ich habe bis zum Schluß nicht geglaubt, daß Stefan für sie- 
ben Jahre ins Gefängnis kommen würde, selbst wenn er bei 
der Börse dabeigewesen wäre. 


Ich finde, jede von uns sollte mal kurz erzählen, was für sie die 
Angehörigen-Gruppe bedeutet. Vreni, machst Du weiter ? 

Ich bin seit 1977 in der Angehörigengruppe, obwohl Heidi 
damals noch nicht in Haft war. Ich war froh, daß ich mit den 
Verwandten so früh Kontakt hatte. Nur so wußte ich, was 
auch mich zukommt, falls meine Tochter verhaftet würde, 
. und mir war klar, was ich für sie tun kann, wenn sie in den 
Knast käme. Ich wußte da schon, wie wichtig es ist, wenn man 
reden kann, mit anderen offen reden kann, und daß man Kraft 


kriegt, wenn man solidarisch ist mit unseren Kindern und un- 
ter uns, 


Hilde, wie war das bet Dir? 
Ich bin seit 1984 dabei. Ingrid wurde damals festgenommen, 
und da hat mich eine Mutter eingeladen, mitzukommen. Ob- 
wohl ich vom BKA gewarnt wurde, da nicht hinzugehen. Ich 
bin jedenfalls trotzdem hingegangen und bin froh, daß ich'das 


‚gemacht habe, weil das für mich viel bringt und ich erst da 


richtig erfahren habe, was an den einzelnen Gefangenen für 
Unrecht getan wird. Da können wir gemeinsam reden und 
überlegen, was wir ändern können und was wir tun können 
gegen diese Lügen. 


Margret, Du gehörst auch schon lange dazu. Außerdem wird 
Dein Name bzw. der von Brigitte im Augenblick im wahrsten 
Sinne des Wortes durch die Medien geschleift. Was bedeutet 
für Dich die Angehörigengruppe ? 


Also — momentan — das muß ich sagen, ist die a für 


mich eine Art Familie. Am Anfang, als es die nicht gab, da 


kreis, aber so richtig verstehen kann diese Situation wahr- 
scheinlich nur jemand, der in der gleichen Lage ist. Das geht 
nur mit wirklich politischen Menschen oder eben in dieser 
Gruppe. Da sind alle in der gleichen Situation. Sie wissen viel 
und können mitempfinden, wenn man sich um die Gefange- 
nen sorgt und wenn man sich überlegt, wie man helfen und 
sich wehren kann, wenn wieder mal besondere Schikanen ge- 
gen die Gefangenen laufen. 


Helga ? 

Ja, ich bin auch auf Einladung gekommen. Das heißt, Luitis 
Schwester ist eines Sonntags vorbeigekommen und hat mich 
einfach mitgenommen. Das war 1988. Rico war seit ungefähr 
6 Monaten in Haft, und ich war so in einem „‚das-kann-doch- 
alles-gar-nicht-wahr-sein‘ regelrecht erstarrt. 

In der Gruppe fand ich dann zu meinem Erstaunen das vor, 
was man gute Stimmung nennt. Das gab mir Mut und Kraft, es 
„denen“ zu zeigen. Kampf war angesagt. Bis heute und dar- 
über hinaus. Es bringt mir immer wieder viel, wenn wir große 
und kleine Aktionen planen und durchführen. Gerade auch 
mit den jungen Leuten zusammen. Für die sind wir dabei ein 
Schutz, genauso wie für unsere Gefangenen, die ohne unsere 
ständige Präsenz längst von den Verantwortlichen hinter den 
Mauern begraben worden wären. Nähme ich die Anzahl der 
Verfahren als Maßstab, dann sind wir für Politik und Justiz 
eine sehr lästige Gegenmacht. Für den Zustand dieser Gesell- 
schaft ist es aber schon ein sehr schlechtes Zeichen, daß El- 
tern und Geschwister dafür verfolgt werden, daß sie zu ihren 
Gefangenen stehen. Uns ist allen klar, daß der Hauptgrund 
ist, die Gefangenen von jeglichen Beziehungen hier draußen 
abzuschneiden. 


Wollen wir jetzt unsere Besuchserfahrungen aus der letzten 
Zeit austauschen ? Hat sich irgendwo etwas zum Guten verän- 
dert, seit die JVA-Leiter plötzlich behaupten, es gäbe keine 
Anzeichen für ein illegales Info-System zwischen Angehörigen 
und Gefangenen ? Für uns war das ja nichts Neues. Es gab 
nicht nur keine Anzeichen, es gab schlichtweg kein solches Sy- 
stem. 
Christa, erzählst Du mal von Bruchsal ? 

Ich habe die Erklärung der JVA-Leiter gelesen, und daß es 
keinerlei Anzeichen für dies immer beschworene Info-System 
gibt — also auch keinen Grund für besondere Überwachung 
der Angehörigen bei den Besuchen. Ich war ziemlich ver- 
blüfft, denn bei mir sieht das immer noch ganz anders aus. 
Seit fast zehn Jahren ist Christian in Haft. Während all dieser 
Jahre‘ — das muß man sich mal vorstellen — sitzen immer 
mindestens zwei Beamte um uns herum. Entweder direkt am 
Tisch oder.ein bißchen davon weg, und mindestens einer 
schreibt jedes Wort mit. Er hat immer einen großen Block bei 
sich und mehrere fein gespitzte Bleistifte. Die Situation ist 
menschenunwürdig und unerträglich. Sowohl für Christian 
als auch für mich. Wir haben schon mehrfach Anträge ge- 


stellt, dies zu beenden, aber es hat sich überhaupt nichts ge- 
tan. | | 


Du sagtest eben, er schreibt jedes Wort mit. Der müßte doch 
ein unerhörter Könner im Simultanhören und Stenografieren 
sein, wenn er wirklich komplett alles mitschriebe. Mit solchen 
Fähigkeiten wär er doch nicht in der Besuchsüberwachung 
beim LKA !? 

Sicher. Ich kann mir auch nicht vorstellen, daß er während 
einer Stunde das Gespräch von zwei Menschen wörtlich mit- 
schreiben kann. Ich vermute, daß er nur Stichworte macht, 


. und damit fangen die Konstruktionen bereits an. 


Helga: 


.. Stimmt. Die werden dann später in Prozessen verwendet. Das 
..stand ich ganz alleine. Ich habe zwar einen netten Bekannten- 


habe ich im Prozeß bei Luiti erlebt. Da war der Besuchsüber- 
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wacher Hofbauer aus Stuttgart. Der behauptete auch, alles 
wörtlich notiert zu haben. Er schrieb dann Rico so irrsinnige 
Äußerungen zu, wie: „damals, als ich noch in der RAF ge- 
kämpft habe‘, um damit zu „beweisen“, daß die gesamte 
Düsseldorfer Gruppe zur ‚legalen RAF“ gehört. Auf Anfor- 
derung der Verteidigung mußte Herr Hofbauer dann einige 
seiner „komplett mitgeschriebenen‘‘ Überwachungsproto- 
kolle vorlegen. Die stellten sich als Zettelchen — auf nicht 
mal Postkartengröße gefalzt — heraus, mit knappsten Stich- 
worten. Aber das sind erfahrungsgemäß die ‚‚Kleinigkeiten‘“, 
an denen eine BAW genausowenig Anstoß nimmt, wie diese 


Sorte Richter. Du hast also recht. Diese Notizen finden tat- 
sächlich Verwendung. 


Kommen wir jetzt nochmal zu Christian. Wir haben da doch 
eine Spontandemo am Knast gemacht. Was war da eigentlich 
wieder los ? 

Das war so: Ein anderer Gefangener hatte etwas getan, das 
eigentlich selbstverständlich ist: Er war zu einem anderen 
zum Teetrinken gegangen. Dafür wurde er mit Arrest be- 
straft. Christian, Carlos und Günter haben das natürlich zum 
Anlaß genommen, dagegen zu protestieren, indem sie nach 
dem Hofgang nicht-zurückgegangen sind. Daraufhin wurden 
sie von Schließern reingeschieift. Christian steckten sie für 
zwölf Tage in eine Arrestzelle, und die beiden anderen schlos- 
sen sie in ihre Zellen ein. Christian hat jetzt also Knast im 
Knast — eine zusätzliche Bestrafung für die Solidarisierung 
mit einem Gefangenen wegen Willkür. 


Kannst Du mal sagen, was Knast im Knast ist ? 

Das ist verschärftes Eingesperrtsein in einer fremden Zelle, 
ohne Radio, ohne seine Bücher, ohne seine ganzen Sachen 
eben. Und ohne den geringsten Kontakt zu anderen. Totale 
Isolation. Das muß man sich vorstellen : So soll ihm ausgetrie- 


ben werden, anderen zu Hilfe zu kommen. Das ist ihr „‚Nor- 
malvoilzug‘“ mit dem Ziel der ‚‚Resozialisierung‘““. 


Resozialisierung heißt bei denen anscheinend ‚Anpassen an 


eine Gesellschaft, in der sich keiner um den anderen küm- 
mert“: 


Ja. Und das macht mich wütend ! 


Und wie ist das mit der Besuchszeit bei Euch ? 

Christian hat zwei Stunden, die ich mir mit allen Freunden 
und übrigen Verwandten teilen muß. Mir wurden weitere Be- 
suche abgelehnt mit der Begründung, daß ich mich ja auch in 
der Verwandtengruppe engagiere. 


Das ist jetzt nicht Dein Ernst, oder ? 
Doch! Doch, das habe ich schriftlich. 


Kommen wir jetzt mal zu dieser ‚Kinkelinitiative‘. Was ging 
spontan in Euch vor, als Anfang Januar diese Nachricht über 
die Freilassungsabsichten kam ? 

Vreni: 

Also ich war überrascht, freudig überrascht und erstaunt, daß 
jetzt erstmal die Haftunfähigen rauskommen sollen, d.h. 
mehr erstaunt darüber, daß sie zum ersten Mal zugeben, was 
wir seit Jahren sagen: Es gibt haftunfähige Gefangene, und es 
gibt politische Gefangene. Darüber war ich — kann ich so sa- 
gen — fast sprachlos. 14 Jahre habe ich für Günter Sonnen- 
berg Aktionen mitgemacht — ohne Erfolg und immer mit der 
Gegenbehauptung, er sei nicht haftunfähig. Dabei haben sie 
immer das Gutachten unterschlagen, das Professor Rasch 
schon damals zu Günter gemacht hatte, in dem er ihn sogar als 
prozeßunfähig bezeichnet hatte. Und nun plötzlich jetzt das! 


Aber trotzdem ist es eine große Freude, daß sie sagen, die 
kommen raus. 


Wir holen ihn raus! Von Katharina, 4 1/2 Jahre 


aus der Postkartenserie „Angehörige Kinder malen für politische Gefangene“ 
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Ulla: | | 
Zuallererst habe ich mich sehr gefreut, dann dachte ich: 
„Warum nur 8oder9?*“ ` 


Margret: 

Ich war natürlich auch freudig überrascht. Und es ist klar, daß 
die Haftunfähigen sofort raus müssen. Aber als es dann hieß 
„vorzeitige‘“ Entlassung von Irmgard Möller, Lutz Taufer 
und Christa Eckes, wo Irmgard jetzt seit 20 Jahren in Haft ist, 
und das soll dann vorzeitig sein — und Lutz 17 Jahre, außer- 
dem sind auch Karl-Heinz Dellwo und die Hanna Krabbe 
schon 17 Jahre drin, und die sind nicht genannt worden. Und 
Christa Eckes wird sowieso im Juli frei, weil die Zeit einfach 
um ist. Also soviel Entgegenkommen, wie da behauptet wird, 
ist ja gar nicht dahinter. Wenn wenigstens bei einigen mit 
Lockerungen angefangen würde, dann kann man auch für die 
anderen Hoffnung haben, daß bei ihnen sich die Zustände in 
den Knästen ändern und sie eines Tages in die Freiheit kom- 
men. | 


Helga: 
Ich habe im ersten Moment ein ungeheures Gefühl von Freu- 
de gehabt, mir dann aber sofort die Frage gestellt, was die 
damit bezwecken. Schon die Tatsache, daß eine politisch so 
wichtige Nachricht als Interview in einem Blatt vom Niveau 
des STERN kommt, gibt zum Nachdenken Anlaß. Bei einer 
nüchternen Meldung von der Pressestelle des Bundesjustiz- 
ministers wäre ihnen der Eindruck wahrscheinlich zu offi- 
ziell, zu endgültig gewesen. So wird lieber ein paar bornierten 
Journalisten die Gelegenheit gegeben, Erfundenes, Halbwah- 
res und Unsinniges in den Zusammenhang dieser „Kinkelini- 
tiative‘“ zu stellen und mit zu verbreiten. Da ist die Lüge von 
den — namentlich genannten — Hardlinern im Knast, die an- 
deren Gefangenen die Freilassung nicht gönnen. Da ist die 
unsinnige Behauptung, daß die Entlassungsdebatte zu harten 
Auseinandersetzungen unter den Gefangenen geführt habe. 
Diese Auseinandersetzung ist wegen der räumlichen Tren- 
nung mündlich überhaupt nicht und in der kurzen Zeitspanne 
auch schriftlich nicht möglich gewesen, geschweige denn hät- 
te sie in der Form und mit solchem Inhalt stattgefunden. Sie ist 
also eine glatte Erfindung des Apparats, die der STERN brav 
und unrecherchiert abdruckt. 

Nun gehört auch der STERN gerade zu den Blättern, die 
ständig so tun, als sei der Geheimdienst Stasi in allem einma- 
lig und besonders verwerflich gewesen. Unter anderem in der 


„Zersetzung durch Desinformation“ politisch denkender und 


handelnder Menschen. Was sie machen, ist dasselbe. Nur be- 
zeichnen wir das als Spaltungsversuch. 


Gerade daran wird wieder einmal deutlich, wie notwendig | 


die Zusammenlegung in großen Gruppen als erster Schritt ist. 
Die Gefangenen müssen endlich diskutieren können. Es wird 
aber auch deutlich, warum die Zusammenlegung verweigert 
wird : Sie würde ihren Desinformationsspielraum einengen. 


Außerdem — wenn das alles wirklich so „normal“ ist, dann 


müssen jetzt noch viel mehr Gefangene rauskommen, weil 
2/3 der Zeit um sind. In der ganzen Debatte unterschlagen sie 
unter anderem, daß sie in den letzten Jahren nach unglaubli- 
chen Prozeßkonstruktionen mit gekauften Zeugen, mit Stasi- 
Agenten in der politischen Polizei und Falschgutachtern rund 
100 Jahre Knast gegen Menschen aus dem Widerstand ver- 
hängt haben. 

Lassen wir uns also nichts vormachen. Es gibt mindestens 
fünf Haftunfähige drinnen und zwei, die noch draußen sind, 
aber jederzeit einfahren können: Angelina und Ute. Und zu 
Ute Hladki und Holger Deilke muß ich jetzt auch noch loswer- 
den, daß die damals nach dem Anschlag auf Herrhausen zu 
durch die BAW als Terroristen, RAF-Mitglieder und mut- 
maßliche Mörder — zu einem Top-Fahndungserfolg hochge- 
logen wurden. Was sagt Herr von Stahl denn jetzt? Er präsen- 


tiert einen psychisch kranken Kronzeugen. Einen ehemaligen 

Verfasssungsschutzagenten und vier neue ‚Täter‘ Über sei- 
ne erste Verfolgung und das ‚„Bestrafenlassen‘‘ durch ein 
Hamburger Gericht schweigt er. Und die Presse fragt auch 
nicht danach. Genauso wie sie die Koordinierungsgruppe 
Terrorismus anscheinend für eine demokratische Einrichtung 
hält. Sie sollte mal nach deren Verfassungsmäßigkeit fragen. 


Kronzeugen ... das ist jetzt so ein Stichwort. Hilde, weißt Du 
schon, wie weit das mit dem neuen Prozeß gegen Ingrid ist ? 
Und was diese Situation für Dich und besonders auch für In- 
grid bedeutet ? 

Also, in einem Jahr wären die neun Jahre Haft umgewesen, 
und sie wäre rausgekommen. Und für mich ist das jetzt ein 
schwerer Schlag, daß ich das mit dem neuen Prozeß sehe und 
weiß, daß das alles auf Lügen aufgebaut ist, die Kronzeugen 
gekauft sind — also unter Druck gesetzt wurden, sie sollen 
Aussagen machen. Ich habe mit Ingrid drüber gesprochen, 
und die sagt, es gibt nichts Neues, nichts, was sie nicht längst 
wissen, wofür sie ja auch schon fast neun Jahre da sitzt. Kron- 
zeugen sagen doch alles, um sich einen Vorteil zu verschaf- 
fen. Und erfahrungsgemäß reicht BAW und Gericht völlig 
vages, ungefähres Zeug. Ich habe einfach Angst, daß diese 
Prozesse jetzt auch wieder so verlaufen, wie wir das kennen. 
Alles auf Lügen aufgebaut und auf Zeugen, die auf seiten des 
Staates stehen. Kronzeugen eben. Sie müssen im Interesse des 
Staates aussagen, weil sie ja vor die Alternative gestellt wur- 
den: lebenslänglich Knast oder Aussagebereitschaft. Und so- 
viel wissen die Kronzeugen auch, daß gegen sie schnell noch 
eine Mordanklage oder die Beteiligung an irgendeinem An- 
schlag konstruiert werden kann. 


Und in der Besuchssituation hat sich auch nichts verbessert. 
Helga, erzähl mal von Deinem zweistündigen Gespräch in 
Bielefeld. 

Ich glaube, das würde hier jetzt viel zu lang. Das mach ich ge- 
trennt. Aber Vreni sollte noch von Bielefeld was sagen. 


Vreni: 
Ja, es isttatsächlich so, daß es schlechter geworden ist. 

Früher hatte Heidi vier Stunden Besuch. Davon habe ich 
zwei Stunden gemacht. Ich war die einzige Besucherin ohne 
LKA-Überwachung. Jetzt hat Heidi im Sommer geheiratet. 
Und wenn ich nun zusammen mit Matthias Familienbesuch 


: mache, dann dürfen-wir nur eine Stunde, und sie rechnen sie 


als zwei Stunden. Eine geht mir und Heidi so verloren. 
Außerdem ist wegen Matthias jetzt das LKA dabei. Also, um 
das klarzumachen: Wenn ich mit Matthias komme, verlieren 
wir eine Stunde. Die darf ich auch nicht allein machen. Sie ist 
einfach weg. Aber dagegen werden wir uns wehren. Wir neh- 
men das mit den Besuchen keinesfalls so hin, wie das jetzt 
läuft. 


Die Christeninitiative hat doch auch ihre Besuche ausgesetzt 
deswegen !? 

Ja, weil sie diese Unterschiedlichkeiten und Ungerechtigkei- 
ten auch nicht mehr hinnehmen, sondern publik machen wol- 


len. Zum Beispiel, daß Rico bei den Gesprächen nicht dabei 
sein darf. 


Ulla, was war da eben wegen Eurer Besuche bei Stefan ? 


= Wir haben insgesamt nur eine Stunde Besuch im Monat. Das 
heißt, Stefan hat eine Stunde für uns alle und für seine Freun- 


de. Sven Schmid auch. Der Preungesheimer Knast erklärt das 
mit Personalmangel. Vom Gericht her hat Stefan eigentlich 
eineinhalb Stunden. | Ä 

Wir haben den Vorschlag gemacht, mit mehreren gleich- 
zeitig Besuch zu machen. Uns würde das nicht stören, und wir 
könnten länger bleiben. Außerdem spart es Personal. (!!) 
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‘Helga pas 
Wenn sie mit Personalmangel kommen, uns stört der Mangel 
nicht, weil niemand beim Besuch dabeizusein braucht. 


Margret, wie ist das bei Brigitte ? 
Brigitte hat jetzt zwei Stunden. Bis vor kurzem noch einein- 
halb Stunden. Der Anwalt hat jetzt in einem Antrag darauf 
hingewiesen, daß bei Langzeitgefangenen doch Lockerungen 
üblich sind, so z.B. haben die Urlaub, sie dürfen mal übers 
Wochenende raus. Daraufhin haben wir jetzt als Ersatz eine 
halbe Stunde Besuchszeit mehr. Davon gehe ich eine Stunde 
und eine Stunde jemand anderes. Das ist immer noch über- 
_ wacht, auch bei mir. Bei den anderen zusätzlich mit Trenn- 
scheibe. Und Brigitte muß sich vor und nach jedem Besuch 
nackt ausziehen und kontrollieren lassen. Mitbringen kann 
ich einmal im Monat eine Tafel Schokolade, eine Cola und 
eine Packung Zigaretten. Anrufen ist nicht möglich. Es sei 
denn, ich bin im Krankenhaus und kann keinen Besuch ma- 
chen. Oder Brigitte istkrank. 

Ich darf ihr auch kein Geld einzahlen, weil Brigitte jetzt 
schon Prozeßkosten angelastet werden. Es wird jede Mark 
vom Konto weggepfändet. Normalerweise werden Prozeßko- 
sten kassiert, wenn Gefangene entlassen sind. Soweit ich 
weiß, ist das, was sie mit Brigitte machen, einmalig. 


Wieviel ist denn das insgesamt ? 
Ich glaube, fast eine Million Mark. 


Zum Schluß wollen wir noch einmal ausdrücklich feststellen, 
daß alle Gefangenen und wir uns für jeden freuen, der aus 
dem Knast freikommt, auch wenn es keines von unseren Kin- 
dern ist. Alles andere ist Lüge. 

Leider verdient dieser Kinkelvorschlag aber viel Mißtrau- 
en, weil bisher nur eine einzige haftunfähige Gefangene drau- 
Ben ist. Claudia. Und die wäre sowieso in knapp einem Jahr 
freigekommen. Außerdem ist keinerlei Anzeichen für eine 
Zusammenlegung der anderen in Sicht, obwohl die Erfüllung 
dieser Forderung absolut in den Rahmen von Kinkels , Ver- 
söhnungsversuch‘‘ passen würde. 

Ulla Feifel, Hilde Jakobsmeier, Christa Klar, Vreni Lauter- 
bach, Margret Mohnhaupt, Helga Prauss. 


Am Montag, den 17.2., kam Christian Klar nach zwölftä- 
gigem Arrest wieder in seine Zelle zurück. 


Brief von RolfHeißier vom 11. 1. 1992 


mir geht es in hohem maße gemischt und nachdenklich, an- 
griff und wie ist er zu kontern. am 1. schrieb ich noch, das 
neue jahr begann mit einem silvesterscherz, sie wollen acht 
rauslassen. aber nach dem dazu in den letzten tagen zu hören- 
den — am 2. in jedem sender, dif, hr, sdr, wdr, gab es bericht 
und/oder kommentar dazu — oder zu lesendem ist scherz 
leichtsinnige unterschätzung. | 
doch zuvor klaue ich mal ein stück von andrea, was sie dazu 
ner christin schrieb und den kern ganz generell trifft: ‚,... 
ohne die ganzen mobilisierungen zu uns, zu unseren zielen, 
zl, freilassung der haftunfähigen, freiheit, gäbe es solche 
überlegungen im apparat doch überhaupt nicht. das finde ich 
wirklich einen schwerwiegenden fehler, eine große schwäche 
der linken, des widerstandes hier, daß ständig die eigenen 
stärken und möglichkeiten nicht ernst genommen werden, 
viele sich selbst immer schwächer machen als sie sind. das ist 
ja wohl auch denen aufgefallen, die aus befreiungsbewegun- 
gen hier in europa waren. fällt mir gerade ein, was die mln da- 
zu Z.b. sagt: ‚unsere erfahrungen in europa zeigen, daß es 
tausende von jungen menschen gibt, die eine größere rolle bei 
der herausbildung einer neuen linken spielen und daß die be- 
wegung, die sie repräsentieren, mehr substanz hat, als sie 
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selbst wahrhaben: das ist ärgerlich, und so eine haltung 


blockiert viel. selbstbewußtsein und -vertrauen in die eigene 


kraft ist nötig, um hier wirklich veränderungen durchzu- 
kämpfen. ich könnte jetzt länger ausholen und sagen, was ich 
sehe, was wir uns in den ganzen jahren schon erkämpft haben, 
also sowohl durch den kampf von uns gefangenen selbst, als 
auch die mobilisierungen draußen. das ist mir gerade aber zu- 
viel. mach ich vielleicht später noch mal. fragt es euch doch 
selbst auch mal so rum. statt ewig auf die schwächen zu star- 
ren und dabei gar nicht mehr wahrzunehmen, was sich alles 
entwickelt hat und weiter entwickelt, und euch bewußt zu 
werden, was ihr darin sein könnt, wenn ihr wollt“ 

sie waren und sind sich dessen bewußt, daß sie am bestehen- 
den status quo perspektivisch nicht festhalten können. daher 
wollen sie suggerieren, wir würden normal wie jeder andere 
„schwerkriminelle‘‘ auch behandelt und so auch dieselben 
„vorzüge“ genießen. gerade weil das derart betont wurde und 
wird, ist klar, sie wollen und müssen die jahrzehnte alte ver- 
nichtungsstrategie gegen uns vergessen machen. sie sind zum 
schluß gekommen, wenn sie so weitermachen, kommen sie 
nicht umhin, in absehbarer zeit zinksärge anliefern zu müs- 
sen, die staatlichen praktiken und ihre menschenzerstöreri- 
schen auswirkungen ließen sich nicht leugnen, weder national 
noch international. jetzt stellen sie die beabsichtigte freilas- 
sung von einigen als großen gunstbeweis, als „‚sonderbehand- 
lung“ und ‚‚sonderrecht‘‘ hin und führen scheindebatten über 
deren wirkung auf bewaffnete politik analog ihrer psycholo- 
gischen kriegsführung, sie können nicht zugeben, daß deren 
ursache im kapitalismus liegt und, da dessen gesicht um nichts 
menschenfreundlicher geworden ist, sich deren grundlage 
nicht durch ein paar marginalien verändert, bei günter, bernd, 
claudia wie allen haftunfähigen haben sie keine legitimation 
fürs festhalten mehr, sie stehen mit dem rücken zur wand, da- 
für haben sie ein größeres gespür als ihr. das ganze dient auch 
der vorbereitung für die im zusammenhang mit den ‚‚kron- 
zeugen“ geplanten prozessen, zusätzlicher effekt die zer- 
schlagung der kleingruppen und vorantreiben der individuali- 
sierung, das auf jede/n zugeschnittene, spezifische pro- 


gramm. ein paar scheinbare bonbons und zugleich verschär- 


fung, die einen, bei denen sie physische und psychische ver- 
nichtung aufgrund der bedingungen weit genug vorange- 
schritten sehen, lassen sie raus, um desto ungestörter gegen 
die verbleibenden vorgehen zu können. billiger spaltungsver- 
such, dessen kalkül nicht aufgehen wird. freilassung der einen 
wie unsere zl, diskussion usw. jetzt gehören zusammen und 
sind eine einheit. 

in ihrer abbrucherklärung schrieben unsere drei aus celle: 
„bernd rössner haben sie in eine so tiefe lebenserschöpfung 
gebracht, für die sie, wäre das unter ddr-verantwortung ge- 


‚laufen, heute selber im knast sitzen würden. statt ihn und die 


anderen haftunfähigen rauszulassen, spielen sie weiterhin die 
ganze zeit mit seinem leben. unterwerfung ((ich ergänze, oder 
ihnen ausreichend genug erscheinende physische und/oder 
psychische zerstörung)) oder tod ist das unausgesprochene 
diktum der bundesanwaltschaft dazu.‘ | 

dies diktum gehört nicht der vergangenheit an, sondern es 
ist die bestehende realität. darüber darf man sich nicht täu- 
schen lassen. deswegen ist auch schnellstens die derzeit lau- 
fende debatte auf den boden der realität zu holen, unsere kri- 
minalisierung statt unsere akzeptanz als politisch denkende 
und handelnde menschen, unsere menschenwidrige, vom er- 
sten tag an auf das zerbrechen der politischen identität ange- 
legte behandlung und deren auswirkung, ihre vernichtungs- 
strategie und unser kampf dagegen undundund. das letzte jahr 
allein bietet genügend konkrete beispiele der hetze, zellen- 
steuerung etc., bis hin zur verschärfung der sonderbehand- 
lung. die menschen müssen die verantwortlichen für günters 
15 jahre — 15 jahre zu viel — wissen wollen, sie müssen die 
verantwortlichen für bernds heutigen zustand wissen wollen, 
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sie müssen wissen wollen, wer mit dem leben claudias spielt/e 


wie mit einem stück dreck. die menschen müssen sich fragen, 
was ist eigentlich in den letzten jahrzehnten hier gelaufen, 
wieso sind wir mit geschlossenen augen rumgerannt, daß die 
es wagen können, die freilassung von ein paar menschen, die 
aufgrund der menschenvernichtenden bedingungen haftun- 
fähig gemacht wurden, als gleichbehandlung mit anderen ge- 
fangenen zu verkaufen und darüber auch noch eine debatte 
anzuzetteln. 


noch ist niemand draußen, insoweit hängt entscheidend von 
uns/euch ab, wie es weitergehen wird. klar ist, zumindest bei 
den haftunfähigen stehen sie mit dem rücken zur wand, und 
ebenso klar ist, daß dieser fakt zu nutzen ist und genutzt wer- 
den kann, damit wenigstens einige rauskommen. aber glei- 
chermaßen hat auf die tagesordnung, d.h. in die Öffentlichkeit 
zu kommen, daß die geplanten prozesse umgehendst abzuset- 
zen und wir endlich zusammenzulegen sind, nicht in irgend- 
welchen mini-gruppen, sondern in einer. 
das ganze ist wie. bei holger, einerseits freust du dich, daß 
ihr ihn wieder habt, andererseits darf sein raus nicht das kon- 
strukt vergessen lassen, das mit dem urteil gegen ihn festge- 
schrieben und mit dem der willkürlichen kriminalisierung 
jeglicher fundamentalopposition tür und tor geöffnet wurde. 
es kommt viel arbeit auf euch zu. die kraft werden wir in die- 
‚sem jahr gebrauchen können, meinem gefühl nach wird es ein 
 entscheidendes für die zukunft. 


Brief von Eva Haule an ihre Schwester 


ich habe euren text zu den angekündigten entlassungen gele- 
sen, und jetzt kam noch der brief von den INFO-leuten. 

der text ist als erste reaktion wirklich gut. wichtig darin 
auch, daß ihr das ganze gleich auf den boden geholt habt — 
zur konkreten situation der haftunfähigen und aller gefange- 
nen, zum jahrelangen kampf. 

mir ist gleich bei den ersten zeitungsmeldungen zu dieser 
‚staatlichen ‚‚initiative‘‘ wieder eingefallen, wie es noch vor 
ein paar jahren war: ende 88 hatte die FR den abdruck des ZL- 
aufrufs aus hamburg mit der begründung abgelehnt, ‚‚haftun- 
fähige gefangene kann es nicht geben, sonst wären sie nicht 
mehr im knast!“ | 

neben dem, daß es einem auch bitter aufstößt, wie sie jetzt 
„plötzlich“ von „schwerkranken gefangenen‘‘ reden und 
ihre eventuelle freilassung gnädig als ‚vorzeitige entlassun- 
gen“ darstellen, ist aber wichtig zu sehen, daß das alles jetzt 
ergebnis des jahrelangen kampfs ist, den wir mit euch zusam- 
men geführt haben. und es zeigt auch nochmal, was wir im 
streik 89 durchgebracht haben, trotz allem, was der staat da- 
nach drübergerolit hat. 

ich war froh, daß ihr in eurem text nicht ellenlang über das 
kalkül geredet habt, das mit sicherheit hinter diesen staatli- 
chen plänen steckt und auch ziemlich leicht durchschaubar ist. 

die haltung ist einfach richtig, auf den punkt zu gehen, an 
dem wir einhaken und mit dem, was wir wollen, weiterkom- 
men können. statt nur die „counter‘‘-schnute zu ziehn und 
sich zurückzulehnen. 

oder das andere extrem: in einen freudentaumel zu fallen 
und aus den augen zu verlieren, daß es um schritte gehen muß, 
die zu erkämpfen sind. was unsere gemeinsame sache ist. 

nur daraus wird es schließlich lösungen für uns geben. 


vor allem müssen wir jetzt sehen, daß „der stein‘“, der „ins 
rollen gekommen ist“, wie christoph schrieb, wirklich von 
uns gerollt werden muß ! 

das heißt, wir müssen die sache konkret auf den weg brin- 
gen, und die frage, ob und wie eine lösung für uns alle mög- 
lich wird, nicht nur für die haftunfähigen und die, die seit 2, 
17, 20 jahren sitzen, wird sich nur über reale schritte beant- 


worten lassen, die die situation stück für stück aufbrechen und 
klären. 

deshalb denke ich, jetzt muß zuerst die freilassung von gün- 
ter, bernd, claudia, ali, isabel angepackt werden und daß an- 
gelika und ute in freiheit bleiben. ihr habt sicher gehört, wie 
es bei angelika aktuell aussieht. 

die klärung also als erstes da, wo eine lösung, nämlich: die 
bedingungslose freilassung sofort — längst überfällig ist. 
‘ daran, ob und wie das läuft, wird sich schon viel zeigen. 
bisher sind es nur ankündigungen, und der apparat wird aus 
sich heraus selbstverständlich versuchen, die bedingungen zu 
diktieren. 

ich hab nicht kapiert, warum in der taz zusammen mit 
eurem text der aufruf zu bernd drin war. zu ihm allein jetzt 
eine spezielle kampagne (wie unterschriftensammlung) zu 
machen, geht hinter das zurück, was vom staat schon kam. 

richtig wäre, zu allen haftunfähigen jeweils konkret was zu 
sagen (zu seiner/ihrer geschichte, an der zugleich auch die 
von uns allen wieder auf den tisch kommt und unser kampf die 
ganzen jahre), damit druck entsteht für ihre bedingungslose 
freilassung, Öffentliche aufmerksamkeit bis hin zu politisch- 
praktischen initiativen. da solltet ihr auch alle möglichkeiten 
suchen und nutzen, um an die Öffentlichkeit zu kommen. jetzt, 
wo sie selbst das ganze ‚‚thema‘‘ auf den tisch gebracht haben, 
könnt ihr nochmal ganz anders loslegen. auch über eure arbeit 
und die erfahrungen aus vielen jahren und unsere bedingun- 
geninsgesamt. 


und dann weiter. die einstellung der neuen verfahren muß er- 
reicht werden. das gehört einfach dazu als nächster schritt, 
und auch daran wird sich wieder ein stück klären, inwieweit 
der staat tatsächlich eine lösung will (dann ergeben diese ver- 
fahren nämlich keinen sinn) und welche kräfte mobilisiert 
werden können für eine lösung. 

es ist ja eins, ein zusammenhang — die geschichte von 21 
jahren vernichtungsstrategie gegen die gefangenen, die 
kämpfe drin und draußen dagegen, die haftunfähigen, die ak- 
tuelle situation, die anstehenden prozesse, unsere und eure 
ziele dagegen in allem. 

richtig angepackt kommt das immer alles auf den tisch, an 
jeder der verschiedenen fragen. 


so meineich das: den stein rollen. 

... die konkreten schritte, die arbeit daran, ist wichtiger. 
grundsätzlich denk ich, es kann da nie um eine ‚„‚forderung“ 
an den staat gehen oder um allgemeine, ‚‚plakative‘‘ parolen. 
und es macht nur sinn, wenn wir ganz an unserer sache blei- 
ben. die freiheit der gefangenen aus guerilla und widerstand 
erkämpfen — so stimmts. nichts allgemeines, sondern es geht 
um diese bestimmte geschichte von 21 jahren vernichtungs- 
haft und kampf dagegen, um das projekt, für das wir gefange- 
ne seit jahren konkret kämpfen. | 


uns ist klar, daß wir zu der ganzen sache und den verschiede- 
nen fragen, die sich daraus ergeben, selbst etwas sagen müs- 
sen. werden wir auch. 

das betrifft genauso „unser projekt‘, wir haben noch nie 
genauer darüber geredet, und in den letzten 2 jahren hat sich 
gezeigt, daß wir mit unserer vorstellung gar nicht durchge- 
kommen, nicht verstanden worden sind. das wenige, was klar 
geworden war, ist mittlerweile durch diese woge von desin- 
formation, spekulationen, propaganda gegen uns wohl wieder 
verschütt gegangen. 

und seit wir angefangen haben vor mehr als 3 jahren, hat 
sich die situation nochmal verändert, wir müssen das ‚‚was 
wir wollen‘ von heute aus neu angehen und vermitteln, an- 
ders wird keine neue mobilisierung auf einem wirklichen po- 
litischen boden möglich sein. 

das ist also von uns aus im lauf der entwicklung, die jetzt 
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angepackt werden kann, dann auch ein zentraler punkt. 
daß der kampf für unsere freiheit heute reif geworden ist, 
kommt ja aus zwei entwicklungslinien zusammen. 

die eine ist die ganze geschichte der vernichtungsstrategie 
gegen uns gefangene und wo diese auseinandersetzung heute 
angekommen ist. 

die andere ist, wie wir die ganze politische situation begrei- 
fen, welche perspektiven wir für die entwicklung sehen — 
auch in der konsequenz aus unserer kampf-geschichte, im 
sinn von kritik und weiterentwicklung —, was wir für den po- 
litischen prozeß jetzt wollen. darüber wird zu reden sein, das 
müssen wir tun und einen weg finden, wie das gehen kann aus 
unserer momentanen situation. denn es ist klar, daß wir das 
nicht „verschieben‘‘ können auf die zeit, wo wir zusammen 
sind. das haben die letzten jahre einfach gezeigt. grad die letz- 
ten 2 jahre waren für uns alle sehr hart. das wird euch nicht 
anders gehen. es gibt nichts schlimmeres als stagnation. 


aber jetzt fangen wir neu an. 


zur zusammenlegung habe ich jetzt gar nichts gesagt. erstmal 
ganz einfach: solang wir gefangen sind, die freiheit für alle 
nicht unmittelbar vor uns liegt, bleibt das unsere forderung. 
das ist aus unserer realen situation und der ganzen geschichte 
ganz klar und nicht anders möglich. 

aber ich denke, daß über die konkreten klärungen, von de- 
nen ich hier geschrieben habe, auch diese frage beantwortet 
werden wird, und wir sollten jetzt als erstes sehen, wie wir an 
dem weiterkommen, was auf dem tisch ist — und daraus eine 
entwicklung in gang bringen, an deren ende die freiheit für 
uns alle steht. 


hoffentlich könnt ihr damit was anfangen, euch vorstellen, 
wie ich drüber nachdenke. es ist richtig, was ihr sagt (vom 
INFO), es darf nicht passieren, daß jetzt wieder alles ewig 
hin- und hergedreht, zerredet wird .... da wird man nur zum 
objekt. 

aber grad an dieser sache, die jetzt vom staat kam, ist es 
doch auch ein offensichtliches unding, daß wir gefangene 
nicht einmal richtig drüber reden können. das müssen wir 
durchbrechen! = 
1.2.92 
liebe grüße! eva 


Pressemitteilung der Verteidigerinnen 
der politischen Gefangenen in der BRD A 


24.2. 1992 

Als Verteidigerinnen und Verteidiger der politischen Gefan- 

genen in der BRD geben wir zur „Freilassungsdebatte“ fol- 
gende Erklärung ab: | | 


Zu Beginn dieses Jahres hat Bundesjustizminister Kinkel eine 
neue Position in der öffentlichen Diskussion über die Situa- 
tion der politischen Gefangenen eingenommen und sich damit 
der politischen Realität genähert, daß nach 21 Jahren die Fra- 
ge dieser Gefangenen eben nur politisch gelöst werden kann. 

Namentlich genannt wurden einige unserer Mandantinnen 
und Mandanten, die entlassen werden sollen, da die gesetzli- 
chen Voraussetzungen einer Entlassung nach 2/3 bzw. 15 Jah- 
ren der Haftzeit vorliegen. Voraussetzung solle nicht mehr, 
wie bisher, ein Abschwörritual oder ein politischer Kotau sein 
— so der Bundesjustizminister. : | 


Eine Gefangene ist jetzt entlassen worden: Claudia Wanners- 
dorfer. Sie ist seit Jahren haftunfähig erkrankt gewesen. Das 
OLG Stuttgart hat mit Beschluß vom 13:2. 92 ihre Reststrafe 
von knapp 11 Monaten zur Bewährung ausgesetzt — bei einer 
Bewährungszeit von 3 Jahren. Ende ’92 hätte Claudia Wan- 








nersdorfer sowieso entlassen werden müssen. 
Bei diesem Ansatz istes bis jetzt stehengeblieben. 


Über die „vorzeitigen Entlassungen‘, so zitiert die Presse 
den Bundesjustizminister, liefen mit den Anwälten ‚‚hoch- 
komplizierte Verhandlungen“, Die Realität sieht anders aus: 

„Hochkomplizierte geheime Verhandlungen“ mit den 
Anwälten gab und gibt es nicht. Um uns über die Haltung der 
Bundesanwaltschaft zu informieren, gab es insgesamt zwei 
Gespräche mit je einem Anwalt. Das Ergebnis dieser Gesprä- 
che war, daß die BAW weiterhin von den Gefangenen ver- 
langt: Es müsse erkennbar sein, daß sich der Gefangene mit 
seiner „Tat“ auseinandergesetzt habe — d.h. der Gefangene 
soll gezwungen werden, die politische Geschichte als indivi- 
duelle „Tat“ und „Kriminalität“ zu denunzieren. Außerdem 
muß der Gefangene erklären, daß er die Durchsetzung politi- 
scher Ziele mit Gewalt ablehne und ein straffreies Leben füh- 
ren werde — d.h. der Gefangene soll für alle Zukunft das 
staatliche Gewaltmonopoi akzeptieren. Es werde lediglich auf 
eine allgemine Distanzierungserklärung zur RAF verzichtet. 
Im Kern von der Bundesanwaltschaft nichts Neues. 


Und was heißt „vorzeitige Entlassung“? Irmgard Möller be- 
findet sich im 20sten Haftjahr. Das Urteil basiert allein auf ge- 
richtsbekannt manipulierten Aussagen des Kronzeugen Mül- 
ler. Christa Eckes hat ihre Haftzeit im Juli ’92 vollständig ab- 
gesessen. Bernd Rößner befindet sich seit 17 Jahren in Haft 
und ist zudem haftunfähig. Ebenfalls seit 17 Jahren sind Lutz 
Taufer, Karl-Heinz Dellwo und Hanna Krabbe inhaftiert. 
Günter Sonnenberg ist seit dem Tag seiner Verhaftung vor 15 
Jahren haftunfähig. Was für Erklärungen verlangt man da von 
ihm? Er wird sich um seine Gesundheit kümmern, was ihm in 
der Haft unter Verstoß gegen die elementarsten Menschen- 
rechte versagt war. Jede erforderliche medizinische Maßnah- 
me mußte mühsamst erkämpft werden. 


Häufiger Sprachgebrauch in der „Preilassungsdebatte‘“ ist 
„Normalisierung‘‘ und „Normalbehandlung‘““, Ausgeblendet 
bleiben soll dagegen die Realität der letzten 21 Jahre: 

Die politischen Gefangenen wurden und werden, seit es sie 
gibt, einheitlich einer systematischen Sonderbehandlung un- 
terworfen, die durch zahlreiche Sondergesetze abgesichert 
wird. Ihre Hafısituation ist nach wie vor durch die Verhinde- 
rung oder Einschränkung ihrer politischen Kommunikation 
sowie die Beschneidung von Verteidigungsrechten gekenn- 
zeichnet. Am Anfang stand die Totalisolation, heute gibt es 
die modifizierten Formen der Isolation. Gleichgeblieben ist 
allerdings immer das Kernstück der Isolationshaft: der Ent- 
zug des politischen Kommunikationszusammenhangs. Dieser 
Entzug ist gleichzusetzen mit der Verödung des Menschen 
mit dem Ziel der Vernichtung seiner politischen Identität. 
Eine Form der Folter und der menschenunwürdigen Behand- 
lung, die nach UNO-Menschenrechtskriterien verboten ist. 
Für diese Menschenrechtsverletzung hat der UN-Menschen- 
rechtsausschuß die Bundesregierung mehrfach (1978, 1986 
und 1990) z. T. massiv kritisiert. 

Dieser Verantwortung muß sich die Bundesregierung stel- 
len: Jeder Tag dieser Sonderhaft ist mindestens dreifach an- 
zurechnen. Ein Vorgang, wie er im allgemeinen Strafrecht 
und auch im Strafprozeßrecht bei Anrechnung von in Dritt- 
staaten verbüßter Haft gebräuchlich ist. 


Deutlichster Ausdruck der Sonderhaft ist die Tatsache, daß 
alle Gefangenen Gesundheitsschäden davongetragen haben, 
die mit andauernder Haft unter diesen Bedingungen zuneh- 
men. 

Bernd Rößner und Claudia Wannersdorfer sind durch diese 
Bedingungen haftunfähig erkrankt; die Krankheiten der haft- 
unfähigen Gefangenen Isabel Jacob und Ali Jansen verschlim- 
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mern sich von Tag zu Tag. 


Auf der einen Seite die Öffentliche Diskussion um Freilassung 
— auf der anderen Seite ist Angelika Goder, die wegen einer 
schweren Hüfterkrankung in Folge des Hungerstreiks ’89 
nach elf Haftjahren entlassen wurde, trotz ärztlicher Beschei- 
nigung ihrer Haftunfähigkeit eine weitere Haftverschonung 


- jetzt versagt worden. Ihre Reststrafe beträgt etwas über vier 


Jahre. Gegen die querschnittsgelähmte Ute Hladki beabsich- 
tigt die Bundesanwaltschaft trotz Verhandlungs- und Haftun- 
fähigkeit weiterhin die Durchführung eines Strafverfahrens. 

Gegen Gefangene, die teilweise bereits zu mehrfach lebens- 
länglicher Haft verurteilt sind oder die kurz vor dem Ende ih- 
rer teilweise bis zu 15jährigen Haftstrafen stehen, werden 
neue Strafverfahren eingeleitet und Anklagen erhoben. Diese 
Verfahren basieren ausschließlich auf den Aussagen der 
DDR-Kronzeugen. Kronzeugen-Aussagen sind grundsätzlich 
erkaufte Aussagen, die nach den allgemeinen Grundsätzen 
des Strafprozeßrechts überhaupt nicht verwertet werden dürf- 
ten. Für die weitere Inhaftierung unserer Mandantinnen und 
Mandanten sollen sie aber die Grundlage sein. 

Journalisten erhalten Einsicht in alle Aussageprotokolle der 
Kronzeugen und arbeiten damit im Vorfeld der Prozesse öf- 
fentlich, während der Verteidigung ausschließlich selektiv 
Einsicht gewährt wird. 

Um gegen Sieglinde Hofmann, die 1995 entlassen werden 
müßte, den neuen Prozeß eröffnen zu können, bedarf es-der 
Zustimmung durch das zuständige Pariser Gericht, welches 
1980 die Auslieferungsentscheidung in die BRD getroffen 
hatte. Dieses Gericht hat jetzt von den bundesdeutschen Be- 
 hörden vor der Entscheidung über die Zustimmung die voll- 
ständigen Kronzeugen-Aussagen angefordert, um sie einer 
eigenen Prüfung zu unterziehen. 


Gleichzeitig wird am Ermittlungsverfahren gegen alle Gefan- 
genen wegen des Verdachts eines ‚illegalen Informationssy- 
stems“ weitergearbeitet. Ein Verfahren, das seit März ’90 
ohne Ergebnis läuft und in dem aber weiterhin Beschlagnah- 
mungen durchgeführt und mit dem Besuchs- und Schreibver- 
bote begründet werden. 

Dies steht im diametralen Gegensatz zur berechtigten For- 
derung der Gefangenen nach Kommunikation, wie sie ja auch 
vom Bundesjustizminister in der ‚‚Freilassungsdebatte‘‘ be- 
‚absichtigt sein soll. Und auf der Vollzugsebene laufen die 
Verschärfungen für die Gefangenen durch die Briefzensur 
und Besuchseinschränkungen nach wie vor weiter. 


Die Existenz politischer Gefangener ist nicht durch die Be- 


hauptung der Normalität zu leugnen. Sie ist seit 21 Jahren 
Realität. 


Wenn also die Initiative des Bundesjustizministers ein Ein- 
schnitt in die 2ljährige Geschichte sein will, dann muß jede 
Form der Isolation beendet werden, alle haftunfähigen Gefan- 
genen müssen sofort freigelassen werden. Mindestens dreifa- 
che Anrechnung der Sonderhaft mit der Folge, daß alle politi- 
schen Gefangenen freigelassen werden. Für die Übergangs- 
zeit müssen die Gefangenen in große Gruppen zusammenge- 
legt werden. Die Kronzeugen-Prozesse sind einzustellen. Die 
Ermittlungsverfahren wegen des ‚illegalen Informationssy- 
stems“ sind ebenfalls einzustellen. Eine ungehinderte Kom- 
munikation für die Gefangenen muß sichergestellt sein. 


Rechtsanwältinnen und Rechtsanwälte: 

Dieter Adler, P. H. Bakker Schut, Ute Brandt, Anke Brenne- 
ke-Eggers, Berthold Fresenius, Dorothee Frings, Andreas 
Groß, Ulrike Halm, Martin Heiming, Thomas Herzog, Bar- 
bara Klawitter, Gerd Klusmeyer, Rainer Koch, Heike Krau- 
se, Wolfgang Kronauer, Michael Moos, Johannes Pausch, 
Adele v.d. Plas, Johannes Santen, Thomas Scherzberg, Jür- 
gen Schneider, Regina Schulze, Wolfgang Schwab, Gertrud 
Tacke, Peter Tode, Renate Trobitzsch, Waltraut Verleih. 


Hausdurehsuchungen in München 


Am Donnerstag, 23.1.92, wurden in München zwei Woh- 
nungen durchsucht und zwei Leute die Nacht festgesetzt. Als 
Begründung für diesen Überfall diente ein Brandanschlag auf 
die DVU am Anfang des Jahres. Am Ort des Geschehens wol- 
len die B. Benzinkanister gefunden haben. Sie behaupten, Vi- 
deos von einer Tankstelle zu besitzen, die besagte Leute beim 
Kanisterkauf zeigen sollen. 


Termine 


Solidaritätsveranstaltungen zu Ralfund Knud: 
Bargteheide, 4.3., Autonom, Veranstaltung; Minden, 6.3., 
Informationen und Konzert; Hamburg. 6.3., Markthalle, 
Veranstaltung und Solidaritätskonzert. | 


Hamburg. 14.3., 20 Uhr, Friedenskirche HH-Altona, Am 
Brunnenhof, „Musik und Lyrik“, Orgelmusik von Joh. 
Brahms, internationale Texte von Gefangenen. Sprecherin: 
Christiane Pohle, Orgel: Thomas Wesst. Eintritt frei. 


Angehörige Kinder malen für politische Gefangene 


Auf die 16 farbigen Postkarten haben sich sieben an 


gehörige Kinder verschiedenen Alters ihre Knasterfahrungen von der 


Seele gemalt oder einfach den Gefangenen eine Freude machen wollen. 


Bunte Kartenserie — 16 Stück 18 DM plus 2 DM Porto. 


Bitte Vorauskasse bar oder Scheck an: Angehörige der po 
. Main 80. 


Bei Sammelbestellung über 3 Serien und mehr — Porto 4 DM. 
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